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Erfolgreicher Messeauftritt bei der Techtextil
Albstadt. Die textilen Studien-
gänge Textil- und Bekleidungs-
technologie, Textil- und Beklei-
dungsmanagement sowie Mate-
rial and Process Engineering wa-
ren auf der Techtextil in Frank-
furt vertreten. Auf der Leitmesse
für Technische Textilien und
Vliesstoffe werden Branchen-
trends und Produktneuheiten ei-
nem breiten Fachpublikum vor-
gestellt.DerMessestandstießauf
reges Interesse. Über einen
Touchscreen-Monitor konnten
Interessierte einen virtuellen La-
borrundgang absolvieren. Ein
3D-Drucker produzierte live am
Stand Schlüsselanhänger mit

Hochschullogo. Außerdem
konnten die Besucher sich über
Studieninhalte informieren.
Highlights waren ein Prototyp
des Trikots der deutschen Nati-
onalmannschaft im Tauziehen,
die Kollektionen der letzten In-
dustrieprojekte, innovative Ge-
stricke, ein Longboard und ein
Molekülmodell, dasdieArbeit im
Forschungsprojekt Respot-
hermTex symbolisiert. Eyecat-
cher war die Alumni-Netzstruk-
tur, die Ehemalige ansprechen
sollte. Siewarenaufgefordert, auf
neonfarbenen Kärtchen ihren
Namen und ihre Kontaktdaten
„imNetz“ zu hinterlassen.

KärtchenbaumamMessestand
in Frankfurt. Foto: Hochschule

Bundeskanzler-Stipendiat sammelt Erfahrungen
Förderung Patrick Souza deOliveira war ein Jahr lang zu Gast im StudienbereichWirtschaftsingenieurwesen.

Albstadt. In dieser Zeit sammelte
er wertvolle Erfahrungen für sei-
ne weitere Karriere. Das Bun-
deskanzler-Stipendienpro-
gramm der Alexander von Hum-
boldt-Stiftung, das mit Mitteln
des Außenministeriums finan-
ziert wird, richtet sich an hoch-
begabte, international orientier-
te Hochschulabsolventen mit
erstenFührungserfahrungen.Mit
diesem Stipendienprogramm
unter der Schirmherrschaft der
Bundeskanzlerin werden jähr-
lich bis zu 50 angehende Füh-
rungskräfte aus Brasilien, China,
Indien, Russland und den USA
für ein Jahr an deutsche Institu-
tionen eingeladen, um mit Un-
terstützung ihrer Gastgeber in
interkulturellen Projekten glo-
bale Fragestellungen zu unter-
suchen und sich mit anderen in-
ternationalen Führungsnach-
wuchskräften zu vernetzen.

Bereits im Wintersemester
2013/14 hatte Oliveira als Gast-
student ein Semester Wirt-
schaftsingenieurwesen in Alb-
stadt studiert. Nach Abschluss
seines Bachelorstudium in Phy-
sikingenieurwesen an der Uni-
versidade Federal de São Carlos
(UFSCar) in Brasilien sammelte

er erste Berufserfahrung bei ei-
ner brasilianischen Bank in São
Paulo, bei der Gründung einer
studentischen Organisation an
seiner Heimat-Universität sowie
bei der Daimler AG in Stuttgart.
Um sein Fachwissen zu vertiefen
und seine internationalen Er-
fahrungen auszubauen, kehrte
der Brasilianer auf die Schwäbi-
sche Alb zurück. In einem um-
fangreichen Bewerbungsprozess
konnten er und der Studiende-

kan Wirtschaftsingenieurwesen
Prof. Dr. Sommer, die Alexander
von Humboldt-Stiftung erfolg-
reich von einem gemeinsamen
geplanten Forschungsprojekt
überzeugen. Anhand verglei-
chender Studien untersuchte
Oliveira welchen Stellenwert die
Kriterien Internationalisierung
sowie Digitalisierung/Industrie
4.0 in Brasilien und Deutschland
im unternehmerischen, techni-
schen und politischen Bereich

einnehmen. Dazu nahm er Kon-
takt zu diversen deutschen Un-
ternehmen sowie Forschungs-
und Technologiezentren auf. In
einer zweiten Runde untersuch-
te Patrick Souza de Oliveira das
Potenzial für Internationalisie-
rung und die Vorbereitung der
künftigen Arbeitskräfte auf In-
dustrie 4.0. Hierfür befragte Oli-
veira mehr als 730 natur- und in-
genieurwissenschaftlich orien-
tierte Studierende beider Län-
der. Die Ergebnisse der Studie
erscheint in der Fachzeitschrift
Education Sciences.

Neben der Umsetzung des
Forschungsprojekts nutzte Oli-
veira das Bundeskanzler-Sti-
pendienprogramm um Land und
Leute sowie die politischen
Strukturen besser kennenzuler-
nen. Dafür nahm er an regiona-
len Netzwerktagungen teil und
besuchte im Rahmen seiner Stu-
dienreisen Städte wie Dresden
und Karlsruhe, um deutsche Ge-
schichte und Kultur hautnah zu
erleben. Zudem verbrachte er ei-
nen fünfwöchigen Forschungs-
aufenthalt in Brüssel bei der Eu-
ropäischen Kommission. In Ge-
sprächen mit den dortigen Ex-
perten lernte er die politische

Beziehung zwischen Brasilien
und Deutschland besser nach-
zuvollziehen. Zum Abschluss
seines Forschungsaufenthalts
besuchte Oliveira noch das Bun-
deskanzleramt in Berlin und traf
den damaligen Bundespräsiden-
ten JoachimGauck.

Starkes Netzwerk
„Das Bundeskanzler-Stipendium
hat mir ermöglicht, mich tief in
ein Thema einzuarbeiten, das
mich seit langem sehr interes-
siert, sowie mir ein starkes, in-
ternationales Netzwerk aufzu-
bauen“, so Oliveira. Im Laufe sei-
ner Karriere möchte er die Ver-
bindungen mit Deutschland ver-
tiefen, „weil ich großes Potenzial
in der Zusammenarbeit zwi-
schen Brasilien und Deutschland
sehe“. Als Entwicklungsland ha-
be Brasilien wirtschaftlich den
Bedarf nach Technologien und
höhere Prozesseffizienz. Ande-
rerseits könne Deutschland von
der brasilianischen Einwande-
rungsgeschichte und Integration
lernen. Ab August arbeitet Oli-
veira bei derUnternehmens- und
Strategieberatungsagentur
McKinsey & Company in São
Paulo.

VonAlbstadt aus geht's nach Sao Paolo: Patrick Souza deOliveira
(Dritter von links)mit seinenMit-Stipendiaten. Foto: Hochschule

Studenten untersuchen Social-Media-Trends
Sigmaringen. Sechs Studenten
des Studiengangs Betriebswirt-
schaft haben den Social Media
Auftritt ihres Studiengangs ana-
lysiert, eine Befragung durchge-
führt und Lösungsvorschläge für
einen erweiterten Auftritt vor-
gebracht. Michael Renner, Na-
thalieHoffstätter,ChristophGut,
Julia Fichter, Valentin Kiermeier
und Andreas Wiedemann grif-
fen dafür auf Statistiken zurück
undbefragtenmehrals200BWL-
Studenten sowie knapp 50 Schü-
ler. In ihrer Analyse fassten sie
ihre Erkenntnisse zur Social-
Media-Nutzung zusammen.Wie
sich die Zukunft im Bereich der

sozialen Medien gestalte, sei ak-
tuell schwierig vorherzusagen,
da dies ein sehr dynamisches
Umfeld sei. Die Handlungs-
empfehlungen reichten von Rat-

schlägen zur Optimierung der
Fakultäts-Facebook-Seite über
die Gestaltung eines Instagram-
Auftritts bis hin zur Erstellung
eines Snapchat-Geofilters.

Die Sigmaringer BWL-Projektgruppe nahmFacebook, Instagram,
Snapchat undCo. unter die Lupe. Foto: Hochschule

Mehr als 30
Zertifikate für
IT-Sicherheit
WeiterbildungDie Netz-
werkforensikerin Sarah
Schuchardt spricht über
ihre berufsbegleitende
Spezialisierung.

UmderNachfragenachExperten
für IT-Sicherheit zu begegnen,
hat die Hochschule in Koopera-
tionmit Partnerhochschulen und
Unternehmen ein berufsbeglei-
tendes Weiterbildungspro-
gramm entwickelt. Sarah Schu-
chardt, Referentin für IT-Sicher-
heit bei der Telekom, hat sich
2016 mit einem Gesamtzertifikat
nebenberuflich zur Netzwerkfo-
rensikerinspezialisiert.

Wie sind Sie auf
das Zertifi-
katsprogramm
aufmerksam
geworden?
IT-Sicherheit
ist ein großes
Thema bei
uns. Es gibt
einfach ins-
gesamt zu
wenige Fach-
kräfte, daher
hat sich das
Unternehmen
entschieden, selbst auszubilden.
Über dieses interne Weiterbil-
dungsangebot bin ich auf das
Zertifikatsprogrammgestoßen.

WurdenSiedabeiberuflichund/oder
privatunterstützt?
Ich habe nebenher zwar normal
gearbeitet, aber ich konnte mit
meinen Chef absprechen, dass
ich mir beispielsweise direkt vor
den Klausuren etwas Zeit neh-
men konnte. Der Rest ging ne-
benher. Das war schon ein ge-
wisser Aufwand. Privat muss
man in der Zeit aber zurückste-
cken, allein an den Präsenzwo-
chenenden.

Washaben IhnendieZertifikatege-
bracht?
VondenfachlichenInhaltenkann
ich einiges anwenden. Viel ge-
bracht haben mir die Phyton-
Module, da ich täglich damit ar-
beite. Außerdem habe ich mehr
Hintergrundwissen, zum Bei-
spiel in Forensik. Ich bin zwar
keine Forensikerin, das machen
andere Kollegen, aber ich kann
jetzt besser verstehen, was für
Anforderungen dahinter stehen
undworaufmanachtenmuss.

GabesModule,dieSiebesonders
schwerodereinfachfanden?
Die Netzsicherheitsmodule wa-
ren sehr schwer, da sehr mathe-
matiklastig. Leute, die schon ein
paar Jahre im Beruf sind, müssen
sich bewusst sein, dass sie sich da
durchbeißen müssen. Die Mo-
dule zur Programmiersprache
waren für mich dagegen kein
Problem,dakannteichdasmeiste
ausdemInformatik-Studium.

WiefandenSiedasProgramminsge-
samt?
So wie es gelaufen ist, war es für
mich gut. Besonders die Menge
an Präsenz- und Onlineterminen
fand ich passend gewählt. Was
ich auch zu schätzenwusste,war,
dass die Gruppen nicht zu riesig
sind und man gut Lerngruppen
findenkonnte.

Sarah Schu-
chardt. Foto: Privat

„Das ist meine Querdenkerfreiheit“
EntrepreneurshipNatalia Goncharov über ihrenWeg in die Selbstständigkeit: Nach demMaster in Facility Manage-
ment hat siemit ihremPartner eine eigene Firma gegründet.

Der Anfang war nicht
leicht: „Wir haben gar
nicht richtig gewusst, in
welche Richtung wir

gehen“, sagt die 30-Jährige. In-
zwischen leitet Natalia Goncha-
rov gemeinsam mit ihrem Ge-
schäfts- undLebenspartner Ernst
Janzen ein achtköpfiges Jungun-
ternehmen in Tagelswangen in
der Schweiz.

Beide haben in Sigmaringen
Facility Management studiert
und auch ihren Master hier ge-

macht.Vormehrals
vier Jahren haben
sie sich gemeinsam
zur Gründung des
Unternehmens
entschieden. „Die
Idee war am An-
fang, das neben der
Arbeit her zu ma-
chen und so lang-

sam reinzukommen“, sagt Nata-
lia Goncharov. Freizeit gab es da
zwar keine, aber sie habe es nie
bereut. Heute zählen 550 bewer-
tete Objekte, mehr als 650 000
erfasste Anlagen und Bauteile
sowie über 2 500 000 Quadrat-
meter bewerteteNutzfläche zum
Referenzportfolio der „FDM
companyGmbH“.

„Wir habenuns auf demMarkt
etablieren müssen“, so die Jung-
unternehmerin. Dafür habe man
eigentlich nie Akquise gemacht.
„Das meiste kam über Mund-
propaganda.“ In der Gebäude-
zustandsbewertungseimannoch
relativ allein auf demMarkt. Die-
se Erfahrung habe man in andere
Bereiche eingebracht und so da-
vonprofitiert. „Wirhabenunsauf
unsere Stärken konzentriert“,

sagt Goncharov. Für die Bewer-
tung der Objekte nehmeman das
Gebäude von außen nach innen
komplett auseinander.Nebender
Bestandsaufnahme und der Zu-
standsbewertung wird dabei
auch einMaßnahmenkatalog mit
Grobkostenschätzung für die Sa-
nierung erstellt. „Je nach Kun-
denwunsch gehen wir dabei bis
ins kleinste Detail.“

Die Bewertungen dienen dann
meist als Entscheidungsgrund-
lage, wie mit der Immobilie wei-
ter verfahren wird. Außerdem
zählen planungs- und baube-
gleitendes Facility Management
und die Einführung von CAFM-
Systemen zum Produktportfolio
desUnternehmens.

„Unsere Kunden sind eher
größer, mit einem großen Ob-
jektportfolio“, erzählt Natalia
Goncharov.Daherprofitiereman
auch von vielen Folgeaufträgen.
Und darauf ist sie stolz. „Unser
Ziel war es von Anfang an, eine
gute Qualität anzubieten.“ Für
ihren frühen Erfolg hat sie hart
gearbeitet. Während ihres Prak-
tikums im Rahmen des Bache-
lorstudiums hat sie ein festes An-
gebot in einemUnternehmen er-
halten und dann parallel zur Ar-
beit ihren Master gemacht. Auch
das Unternehmen haben sie und

ihrPartnernebenihrerArbeither
gegründet. Von der Gründung
des Unternehmens im April 2013
bis zur Einstellung des ersten
Mitarbeiters im Juni 2015 habe
man sich bewusst Zeit gelassen.
„Wir waren der Verantwortung
auch gegenüber unseren Mitar-
beitern bewusst.“ Am Anfang
wurde daher viel mit Freelan-
cern zusammengearbeitet – und
dabei viel jongliert. Wenige Mo-
nate nach dem ersten Mitarbei-
ter kamdannder zweite unddrit-
te hinzu.Damit stehemanvor ei-
ner ganz neuen Herausforde-
rung: der Unternehmens-
strukturierung und Mitar-
beiterführung.Wichtig ist
ihr, die Begeisterung ih-
rer Mitarbeiter zu we-
cken. „Es gibt bei uns
keine Hierarchien im
Unternehmen, nur
in den Projekten.
Das ändert sich
dann von Projekt
zu Projekt.“

Natalia Gon-
charov lässt an-
dere gern an ihrer
Geschichte teilha-
ben. Ihre Erfahrungen teil-
te sie Ende Mai im Rahmen
eines Gastvortrags mit
Studierenden aus ver-
schiedenen Studiengän-
gen. Eingeladen hatte die
ehemalige Studentin der
Studiendekan Facility
Management Prof. Dr.
Markus Lehmann. Er ist
überzeugt, dass die Stu-
denten von Erfahrungs-
berichten wie diesen
profitieren. „Es ist nie zu

früh oder zu spät, man sollte ein-
fach das machen, wofür man
brennt“, ermunterte Natalia
Goncharov die Studenten, sich
auch ruhig etwas zu trauen und
neue Wege zu beschreiten. Auf
Themen wie den Gründungs-
prozess ging sie nur kurz ein,
„dazu gibt es genug Literatur“.
Man müsse sich aber Gedanken
über die Festlegung der ange-
botenen Dienstleistungen ma-
chen, eine Kapital- und Liqui-
ditätsplanung aufstellen, das
Zeitmanagement sowie die
Projektmanagementstruktu-
ren erarbeiten, Kernwerte,

wie Professionalität, Kre-
ativität und Qualität
definieren, sich Ge-
danken zu Kundenge-
winnung und –pflege
machen sowie Net-
working imVorfeld und
Parallel betreiben. Au-
ßerdem müsse man Din-
ge hinterfragen und auch
mal Enttäuschungen
wegstecken, machte sie

den Studenten klar.
„Am Ende ist es eine Ach-

terbahnfahrt, heute hat man
viel, morgen hat man weniger,
damit muss man klarkommen“,
sagt die Jungunternehmerin. Die
größte Investition aber sei die
Zeit. „Da gibt es keine Wochen-
enden“, betont sie. Dessen müs-
se man sich bewusst sein. Für sie
war der Weg in die Selbststän-
digkeit dennoch früh klar. „Ich
komme aus einer Familie von
Selbstständigen“, sagt sie und
lacht. „Ich brauche diese Frei-
heit. Das ist meine Querdenker-
freiheit.“

Es ist nie zu spät
oder zur früh.

Man sollte einfach
das machen, wofür
man brennt.

Natalia Goncharov hat ihremutige Ent-
scheidung nicht bereut. Foto: Hochschule
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